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Handlungs- dkonommſchen 
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V. a Prämien. 
on denen zur Verbeſſerung des Nah⸗ 
rungsſtandes, mehrer Aufnahme der Fa⸗ 
briken und Manufakturen ausgeſetzten Koͤn. 
Praͤmien, ſind fuͤr Weſtpreuſſen folgende 
Summen zu erkannt worden: ö 
ganiſt Bruchmann zu Neuſtadt, wegen ges 
wonnener Seide 5 Rthlr. Dem Foͤrſter 
gahrenhoth zus Kutzig wegen ausgefäeten 
Holzſaamen 20 Rthlt. Dem Amtmann 
Guderian zu Polichno, unde dem Lieutnant 


hiſdoriſhen und litterariſhen 
Sachen. 


IVtes Stück. Montag 


Dem Or⸗ D 
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den I Tten. Juni 1787 5 


Schack von Wittenau zu Nimpkau, wegen 
angelegten Hopfengartens, Jedem 40 Rthi 
Dem Leinweber Friedrich. Drenckhan zu 
Friedland, wegen der am meiſten zum eig⸗ 
nen Verkauf gefertigten Leinwand, 209 
er Wittwe Schlummin in Friedland, we⸗ 
gen der im vorigen Jahr nach gewieſener 
maaßen für die Zeugfabrikanten, nach hoi⸗ 
laͤndiſcher Art gebleichten Leinwand, Cat⸗ 
tun, leinen und baumwollen Garn go Rthlr⸗ 


Der Chen Schmidtin zu geiedland we; 
b — 


5 2 12 Er 755 
g ben geſponnener 121 Pfund fein wollen facht dem Umwenden ohngeachtet nicht nur 
| Garn, 30 Rthlr. Dem Joh. Traugott Stockungen in der Leinwand, ſondern ver⸗ 
i Siegert in Friedland wegen geſponnener längert auch die Zeit, und macht, daß ſie N 
2 Pfund Baumwollengaen zur Halb⸗ nie recht vollkommen weiß wird. 1° 
cheid mit 10 Rthlr. Re; 9 Na der z . 
ö e en, bleibt fie 4 oder 5 Tage, (wenn les I 
| Vom Bleichen der Leinwand und des moglich) auch bey Nacht in diefer Lage, 10 
| leinen und baumwollen Garns. und man überkäßt fie der Witterung, ohne | 
I Ob die wahre Art des Leinwandbleichens das gerinafte weiter dabey zu thun. Nach 
| ſchon keinem Hausvater unbekannt ſeyn 5 Tagen kann man entweder die Leinwand 
ſollte, fo findet man doch bey fo vielen eine von neuem fpülen, von neuem laugen, in 
I ganz fehlerhafte Anwendung. Meine Ab⸗ faure Milch legen, und wie beſchriehen, 
| ficht iſt 155 nicht, von einer Bleichanſtalt ſo lange fortfahren, bis man eine voll⸗ 
0 im Großen, ſondern nur von einer kleinen komme Weiſſe erhalten hat; oder man 
fuͤr die Haushaltungen ſchicklichen Methode laͤßt es an Abſicht der Einlaugung und Ein: 
zu reden. Man weiche die rohe Leinwand weichung in ſaure Milch bey Einemmale 
3 Tage in eine Lauge von Waldaſche ein, bewenden, ſpuͤlt fie, ſpannt fie auf, und 
1 die aber nur ſo dünne und ſchwach zu ſeyn begießt fie oft mit Waſſer, und laͤßt ſie fo 
braucht, daß die Schoͤrfe davon nur wenig lange an der Sonne bleichen, bis ſie gut 
zu ſchmecken iſt. N die iſt. Bey der erſten Art, und welches haupt⸗ 
einwand in reinem Waſſer ab, windet ſie eu d Methode iſt, kommt 
1 aus, und legt ſie einige R e in ſaure es nicht fo ſchr auf die gute Beſchaffenheit 
| Milch. Darauf fpült man e wieder in des kalten Waſſers an ; bey der letzten Art 


reinem Waſſer aus und bringt ſie auf den aber, die weniger Mühe koſtet und wohl⸗ 
N Bleichplatz. Dieſer Platz muß natürlich feiler iſt, kommt auf das Waſſer ſehr viel 
5 den Wirkungen d ganzen Sonne ausge⸗ an. ee de Bleichen iſt das, 
1 ſetzt ſeyn; denn Sonne und Waſſer find welches vein und einfa iſt, und dem we⸗ 
alsdenn zwey weſentliche Dinge, die, wenn nig Beſtandtheile behgemiſcht ſind. Denn 

5 ſie wohl in Acht genommen werden und zu die Unreinigkeiten, und die metalliſchen, 

rechter Zeit mit einander abwechſeln, gar ſalzigen und Salpetertheile, wovon oft in ei⸗ 

bald die volkommne Weiſe darftellen. Auf nerley Water ſich e eee hin⸗ 

ö dem Bleichplatze wird die keinwänd auf ein dern nicht nur die Wirkungen der Sonne 
ader zwey Sau Staͤbe geſpannt, da⸗ und der Luft, ſondern verurſachen auch, 
mit ſie den Wirkungen der Luft von oben daß die Leinwand aller Muͤhe und richtigen 
und unten ausgeſetzt ſey. Die Sonnenhitze, Behandlung ohngeachtet, niemals recht 
welche die Leinwand von oben trift, teift weiß wird. Stehende Gewaͤſſer, als La⸗ 
fie gewiſſermaßen wiederum durchs Zuruͤck⸗ chen, Teiche und a find, um 
prallen von unten, und wenn man dieſes daraus Waſſer zum Bleichen zu nehmen, 
bey noch zu fruͤher oder zu fpäter Jahres⸗ am unſchicklichſten. Brunnen ⸗ und Quell⸗ 
zeit zu vermehren Urſach hat, ſo ſpaunt waſſer, ſind, wenn nicht beſondere Eigen⸗ 
man die Leinwand wohl gar über groben ſchaften mit denſelben verbunden, dem letz⸗ 
Sand und Kieß. Es bleibt daher, wenn man ten allemal vorzuziehen. Flußwaſſer aus 
es vermeiden kann, ein Fehler, die Lein⸗ großen Fluͤſſen, und noch mehr, friſches 
wand aufs Gras zu legen; denn die im Regenwaſſer, haben beyde unter allen den 


Graſe befindliche Naͤſſe und Kühle verur⸗ Vorzug. 
en Wenn 


Wenn die Leinwand auf ein oder die an⸗ 
dre Art ihre vollkommne Weiſſe erlangt hat, 
ſo wird ſie zuletzt geſpuͤlt, noch einmal ge 
trocknet und gerollt ⸗ und damit iſt fie, wenn 
man das Auge nicht noch durch beſondre 
Zurichtung hintergehen will, gewiß voll⸗ 
kommen genung. Dieſe hier erwähnte An⸗ 
ſtalt im Kleinen, weicht von einer groͤſ⸗ 
fern, ſo vollkommen ſie ſeyn mag, den 
weſentlichen Umſtaͤnden nach, nur wenig 
ab, und die ſind uͤberhaupt nur in einer 
Provinz gedenkbar, wo der Flachsbau, 
das Spinnen, der Garnhandel, das We⸗ 
ben, und der Leinwandshandel, in ziem⸗ 
licher Bluͤte iſt. Dieſe Dinge haben ihre 
Harmonie, und haͤngen, wie an einer Kette, 
zuſammen. Will man davon ein Ganzes 
darſtellen, und ſie mehr zur Vollkommen⸗ 
heit bringen, ſo gehoͤrt auch dazu, da 
man auf jedes Glied ſein Augenmerk rich⸗ 
tet. So kann niemals das Spinnen in ei⸗ 
ner Provinz Fortgang haben, ſobald nicht 
der Flachsbau gehoͤrig betrieben wird, und 
Händler vorhanden find, die das Garn 

allen Stunden kaufen. Flachs und 

bnahme des Garns, determinirt alſo den 
Spinner, und das mehr als alle Praͤmien. 
Der Haͤndler, oder der, welcher das ge⸗ 


ſponnene Garn fuͤr baar Geld kauft, es 
fey wie gewöhnlich in den Haͤuſern oder 
auf dem Markke, kleiner e, wird 


wiederum nur zu dieſem Geſchaͤfte ver⸗ 


anlaßt, entweder durch den Weber, der 
es ihm zum Weben fhr eigne Rechnung ab⸗ 
kauft, oder durch den Kaufmann, der es 
ihm zum auswärtigen Handel oder dazu 
abnimmt, um es weben, die Leinwand blei⸗ 
chen und zurichten zu laſſen. Der Weber 
von Profeſſion, bekommt dadurch ſein Da⸗ 
ſeyn und feine Betriebſamkeit, daß man 
entweder viel Garn fuͤr Rechnung weben 
laͤßt, oder daß ihm der Kaufmann, die für 
feine eigne Rechnung gewebte Leinwand für 
daar Geld abnimmt. Die Hauswirthe auf 
dem Lande, die bey muͤſſiger Jahreszeit 


ihr Geſinde ſpinnen und weben laſſen, wer⸗ 
den nur durch den vorausſehenden Gewinn 
bey ihrem Fleiſſe erhalten. Der Kaufmann 
wird zuletzt die große Spiralfeder, die alle 
übrigen Triebräder in Bewegung ſetzet, die 
aber ihre Kraft nie, ohne von einer andern 
bewegt zu werden, ausüben kann. Der 
Kaufmann, ſage ich, muß wiederum im 
Handel die Moͤglichkeit vorausſchen, durch 


den Abſatz des Garns und der Leinwande 


Vortheile zu ziehen. Der Kauf mann alſo 
iſt es, durch den nur die Regierung wir⸗ 
ken kann, die Compagnien von Kaufleuten, 
die ſich zu dem Entzweck vereinigen, un⸗ 
en muß, um einen Nahrungs: und 
Handlungszweig, der von ſo groſſer Wich⸗ 
tigkeit iſt, daß davon in verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen alle Volksmenge, bluͤhende Gewerbe 


ß und Reichthum abhängt, in mehr Auf⸗ 


nahme zu bringen. 8 
Vom leinen Garn bleichen. Das leine 
Garn wird um ihm die erfoderliche Weiſſe 


zu geben, in einer ſchwachen Pottaſchlauge 


gekocht, darauf mit ordinairer Seiffe aus⸗ 
gewaſchen, ausgeſpuͤlt, und ausgewunden, 
wozu man ſich eines Rades bedienen kann. 
Hiernachſt wird das Garn an die Some‘ 
gelegt und wenn es trocken iſt, mit Waſſer 
uͤbergoſſen. Dieſe Methode wiederholk 


man ſo lange, als ſie nicht mehr noͤthig iſt. 
Vom Baumwollen Garn bleichen. Um 


das Baumwollne Garn ſehr ſchoͤn zu blei⸗ 
chen, ſo iſt dazu eine A Seiffe noͤ⸗ 
thig, die man zuvor wiſſen muß zu verfer⸗ 
tigen, und die folgendergeſtalt gemacht 
wird: Man waͤhlt Aſche, entweder von 
Birken oder Erlen, oder Wacholderholz. 
Ein und eie halbe Tonne dergleichen Aſche, 
vermiſcht man mit einer viertel Tonne Kalk, 
und macht dieſe mit etwas Waſſer zu einer 
dicken Maſſe. Hiernaͤchſt hat man 2 Ton⸗ 
nen kochend Waſſer in Bereitſchaft, die 
man ſo 5 als möglich durch die Maſſe 
durchlaufen laßt. Die hiervon gezogene 
klare Lauge läßt man fo lange kochen, bis 
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ſie die Probe Hält; das iſt nach dem Schlen⸗ 
drian: bis ein Ey oben aufſchwimmt. Von 
dieſer Lauge nimmt man nach Belieben eine 
Quantitat, je nach dem man viel oder we⸗ 
nig Seife machen will, und thut in einen 
Keſſel ein Pfund rindern Unſchlitt, und ein 
halb Pfund Fettigkeit, aus der alles Salz 


heraus iſt, und laßt es mit der Lauge ko⸗ 


chen, und zwar bey unaufhoͤrlichen Um- 
ruͤhren, To lange kochen, bis ſich die Feſtig⸗ 
keit einfindet. So lange die Fettigkeit auf 
der Oberfläche noch ſchwimmt und beſon⸗ 
ders weiß ſcheint, iſt ſie noch nicht genung⸗ 
ſam mit der Maſſe verbunden, und muß 
daher mit Kochen und Ruͤhren 3 
werden. Faͤngt die Seiffe an Feſtigkeit 
zu erlangen, ſo ſetzt man nach Beſchaffen⸗ 
heit der Menge einige Pfund Salz zu, und 
muß unter Ruͤhren noch einmal aufkochen. 
Hierauf gießt man fie in ein Gefuͤß und läßt 
ſie ſetzen. So wie dieſes geſchehen, ſchnei⸗ 
Allhieb find. zwey neben einander, 
legene 


.. —.. . . — — 


det man ſte in einigen Tagen in duͤnne Schei⸗ 
ben, die man in einem Keſſel mit Biere auf⸗ 
kochen laͤßt. So wie dieſes geſchehen, gießt 
man die Maſſe in hoͤlzerne Gefaͤſſe und laßt 
ſie erkalten; hierauf ſchneidet man ſie in 
viereckigte Stuͤcken und: fett fie zum trock⸗ 
nen einer warmen Luft aus. 

Von dieſer Seiffe nimmt man zu 1 Pfund 
Garn etwa 10 Loth, die man mit Waſſer 
erſt kochen laͤßt; hierauf thut man das Garn 
in dieſes Seifwaſſer hinein, und laͤßt es 
genungſam durchkochen, worauf man es 
mit Seiffe uͤberzogen, bogenweiſe aus ſpannt 
und der Sonne ausſetzt. Wenn es trocken 
wird, befeuchtet man es wieder mit reinem 
Waſſer, und huͤtet ſich daß es nicht durch 
den Regen naß wird. Wenn das Garn 
weiß genung, wie es denn vermittelſt dieſer 
Seife den aͤuſſerſten Grad von Weiſſe erlangt 
ſo wird es abermals mit gemeiner weiſſer 
Seiffe ausgewaſchen, gefpült und getrocknet. 


— nn ame 


0 weh neben auf dem innern Nacſenburgſchen Damm ger 
aͤuſer, wovon das eine 2 Etagen hoch und worinn oben 3 und unten 6 Stuben 


nebſt Kuchen befindlich; in dem andern aber 1 Stube Kammer und Kuͤche; nebſt Stal⸗ 
lung auf 12 Pferde, mit Hof und Gartenraum zu finden, aus freyer Hand zu verkau⸗ 
fen. Mehrere Nachricht giebt die Buchhandlung. 


Wer eine Speicher⸗Kammer zu vermiethen hat, kann ſich bey dem Mäckler Hrn 
Uhlmann melden. a 5 


Ein junger 


Menſch, der die Materialhandlung erlernt, und gute Zeugniſſe ſeineg 


Wohlverhaltens aufzuweiſen hat, wuͤnſcht wiederum bey dieſem, oder einem andern 
Fach unterzukommen. Mehrere Nachricht giebt der Maͤckler Herr Uhlmann. 


Ein geſchickter Pettſchierſtecher in Stein und Metall, 


empfiehlt ſeine Kunſt 
bey Seymann. i 


amens Laſer Abraham, 


einem geehrten Publikum. Sein Logis iſt in der Kuͤrſchnergaſſe 


Inder hieſtgen Buchhandl find fertige Acgiſc u, Zoll Deklarationes ſogleich zu haben. 


Es iſt in Elbing ein Brauhaus in der hinterſten 


Gaſſe, ſub Nro. 176 aus 


freyer Hand zu verkaufen. Kaufluſtige koͤnnen, ſich deshalb bey die Maͤcklers Herren 
5 


Truhardt oder Uhlmann melden. 
Der ſogenannte Eckſpeicher, 


ſub Nro, 1789, von 7 Raͤumden, welcher one 


Laſten trägt, iſt auf Michaeli zu vermiethen. Liebhaber melden ſich bey dem Maͤck⸗ 


ler Hrn. Truhardt. 


Das auf der Hummel gelegne Haus fub, Nro, I. 569. zu welchem zwey z tel 
Erbe⸗ Land, gehören, ſoll verkauft werden; nahere Nachricht von beyden giebt; der 


Maͤckler Herr Kawerau. 


Eine ſehr bequeme moderne Gelegenheit auf dem Markte, beſteht in 3 Stuben, 
wovon zwey nach dem Markte und eine nach hinten gehen, wobey eine kleine Kuͤche und 
Keller befindlich, iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. Naͤhere Nachricht giebt 


der Maͤckler Herr Kawerau. 


